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Ökfimenisd1e Nachrichten stärksten Bänder zwischen Ost un West darstellten. Miıt-
ylieder der evangeliıschen un der katholischen Bahnhofs-

achsender icht NUur die katholische Kırche hat in
miıssion wurden verhaftet, der Spionage beschuldigt un
jeglicher Kontakt der Bahnhofsmission nach Westberlin

irchenkampi{ der SowJjetzone ine steigende Zahl vo untersagt. Dıie Räume der Bahnhofsmission 1n Berlin unin der Sowjetmne Kirchenaustritten beklagen (vgl Dresden wurden kurzfristig gekündigt, den MiıtgliedernHerder-Korrespondenz ds Jhg., 203) Auf der Synode der Bahnhofsmission die Ausweise9 die Z Be-
VO  S Berlin-Brandenburg 1 VEITSANSCHNECN Herbst mu{lte tLretfen der Bahnsteige berechtigten. Die Proteste VO Bı-Bischof Dibelius die yleiche Tatsache auch tür die EK  S schof Dibelius 71 Januar (ın einem Schreibenmitteılen, wobei offen die atheistische Propaganda VO  a Ministerpräsident Grotewohl) un wenı1ge Tage spaterStaat un Parteı als Ursache aNnntıe. VO katholischen Ordinariat (in einem Schreiben das
egen diese Erklärung nahm der stellvertretende Mınister- Innenminister1um) blieben ohne Erfolg. Vielmehr mußfte
präsıdent UÜlbricht VOTr dem Zentralkomitee der SED das Blatt der gleichgeschalteten sogenannten „Christlich-scharf Stellung un beschuldigte die EKD, durch ihren Demokratischen Union“, „Neue Zeıit“, erklären, sel eine
Wiıiderstand die Jugendweihe (vgl Herder-Korre- Heuchelei; wenn sıch der evangelısche Bischof für dıe
spondenz ds Jhg., 122 un 101) „dUiese Austritte often- „Spione der Bahnhofsmission“ einsetze.
kundıg selbst organisiıert“ haben Die Kommunisten
der SowJetzone betrachten die diesjährige Jugendweihe Versuch einer Kircbenépaltm%g
(die wıederum ZUr ÖOsterzeit statthinden soll) noch mehr Katholiken un Protestanten stehen ın der SowjJetzoneals 1mM vVErSaNSCNCN Jahr als 1ne Probe aufts Exempel un mehr denn Je 1n der yleichen Front jenes ımmer härter
unternehmen alle möglıchen Zwangsmalisnahmen, das werdenden Kampftes, bei dem auf Gedeih un Verderb
Fiıasko VO  a} 1955 diesmal vermeiden. (Die Kommuni- die Freiheit ıhrer Menschenwürde, ıhres Glaubens un:
sten nannten für 1955 WAar ıne Beteiligung VO  =) über ihres kırchlichen Lebens geht Da sıch dieser Kampf0/9; 1n Wirklichkeit 1ber 0/0.) ber die gegenwärt1ig mehr die evangelische Kirche richtet,
zugespitzten uen Methoden der Propaganda für die Ju- betrift NUr dessen taktısche Zeitpläne un: annn MOISCHgendweihe haben WIr schon berichtet (vgl Herder-Korre- schon wieder anders senin. In einem Gespräch MI1t Landes-
spondenz ds Jhg., LZ3)® S1e riıchten sıch ıcht mehr bloß bischof Mitzenheim VO Thüringen un Bischof Krum-
allgemeın die Eltern, sondern durch scharfe Drohun- macher VO der Pommers  en Evangelischen Kirche be-
SCH un Repressalıen speziell alle, die 1ın ıhrer Berufts- schuldigte der Innenminıster der DDR, arl Maronsam
stellung VO Staat abhängig sind: Lehrer, Beamte, Volks- Februar die kırchlichen Einrichtungen des „Mißbrauchs
polizei, Parteifunktionäre. In einem Appell die Lehrer für die friedensfeindlichen Pläne der aggressıven ATO-
heißt 6S° Is Staatsfunktionär 1St verpflichtet, alles das Politiker“. In der den beiden Bischöfen übergebenen

unterstutzen un fördern, W 4as dazu beiträgt, NSeTEC schri#lichen Erklärung heißt A „ 458 dürfte der eıt
Kinder selbständig denkenden un verantwortungs- se1in, daß die Vertreter der Kırche sıch bescheidener
bewußt handelnden Menschen erziehen. Dazu gehören verhalten Wır leben nıcht mehr 1im Mittelalter,
auch die Jugendweihen“ („Neuer Weg“ 1955; Nr. 15) Es Vertreter des relig1ösen Aberglaubens fortschrittliche Auf-
wird abzuwarten sein, „ob die ommunistische Saat nach fassungen unterdrücken konnten.“ Wwe1l Tage spater kün-
dieser allseitigen Zwangsdüngung viel reicher aut- dete Volkskammerpräsident Johannes Dieckmann die
geht tale Irennung VO  ; Staat un Kırche d} £alls die Vanl-
Die kirchenkämpferischen Ziele VO  — Staat un Parte1 be- gelische Kirchenleitung ıhre Haltung gegenüber der DDR
schränken sıch nıcht aut die bevorstehende Jugendweihe. „nıcht andere“. Keıin Staat könne sich allsonntäglich VO  a
Es sind neuerdings auch Bestrebungen 1M ange, die christ- den Kanzeln den Kampf AaNSagch lassen.
ıche Taufe durch ine atheistische „Geburtstagsfeier“ Es 1St offensichtlich, da{fß zwischen die evangelischen Kır-

Daneben wird die Kirchenaustrittsbewegung mM1t chen der Bundesrepublik und der SowJetzone ein eil der
allen Miıtteln vorangetrieben. In zunehmendem Maißse C1- Spaltung getrieben werden soll In diesem Zusammenhang
scheinen 1ın den okalen Zeitungen Bekanntmachungen, dafß 1St aufschlußreich, da{ 1in den etzten Wochen 1n ste1-
die Standesämter un Notarıate jederzeit unentgeltliıch gendem aße Vertrauenskundgebungen für den Verbin-
Austrittserklärungen ausstellen. Fuür Kınder bıs Jah- dungsmann der evangelischen Kirchenleitung bei der SO-
CN sollten die Eltern den Austritt erklären, Jugendliche wjetzonen-Regierung, Propst Heinrich Grüber, organı-
über Jahren könnten darüber celbst befinden. Zur eıt s1iert un veröffentlicht wurden. Der Leipziger EVAaNSC-
werden die Angehörigen der Kasernijerten Volkspolizeı lische Theologe Prot. Emıil Fuchs (der Vater des britischen
(die inzwischen fast über acht 1n die „Volksarmee“ — Atomspi10ns) bezeichnete ıh als „tapferen un fröhlichen
gewandelt wurde) darauthin überprüft, ob sS1e eıner christ- Friedenskämpfter“. Das Ost-CDU-Blatt „Neue eit  «
lichen Konfession angehören oder Sar Gottesdiensten annte ıh den” Ekkehart seiner Kirche“ un
teilnehmen. Allen KVP-Mitgliedern, die noch einer Kirche forderte die völlıge kirchliche Rehabilitierung. Grüber (der
angehören, wird der Austritt dringend nahegelegt. Zum sıch Z eIit autf Urlaub 1n der Schweiz aufhält) hatte sıch
erstenma! 1St Jetzt auch mehreren Schulen der SOW Jet- 1ın etzter eit wiederholt mit der politischen Haltung der
one den Vertretern der Kiırchen die bisherige Möglıichkeıit Pankower Regierung identifiziert un War dadurch 1n
verweıgert worden, jene Fragezettel einzusammeln, autf einen tast ausweglosen Gegensatz zur Kirchenleitung VO  $
denen die Eltern der Neueingeschulten mitteilen, ob ıhr Berlin-Brandenburg, VOTL allem Biıschof Dibelius, SC
ınd Religionsunterricht teilnehmen soll oder nıcht. A (Auf Bischot Dibelius konzentriert sıch gegenwärt1ig
Dıie kommunistischen Unterdrückungsmafßnahmen richte- ein Großteijl der kommunistischen Angrifte. Seın Besuch
ten sich 1ın den etzten Wochen besonders CgCNHN die carıta- beim aps [vgl ds Heft 2:7.5 wurde ın der SOW Jet-
tiıven Institutionen der Kirchen, die bisher noch eines der one wütend ve;merkt un als Versuch wertet, ıne
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Dz

„Einheitsfront katholischer un: evangelischer Krifte ZEe- schusses, der die Unterlage für den Rat erarbeitet hat:
SsCnmn die Länder des Soz1alısmus bringen“.) Starke Oberkirchenrat Prot Beckmann, Düsseldorf, Dekan
Kräfte der SED un Ost-CDU möchten Propst Grüber Dipper, Nürtingen, Konsıiıstorilalrat Dr Hemperich, Mag-
VO  } Staats n eın hohes kirchliches Amt übertragen, deburg, Präsident Hıldebrandt, Berlin, Rektor Dr Hoft-
WEeNnNn der angedrohten „Irennung VO Kırche un: IMNanNnn, Loccum, Prälart Kunst, Bonn, un Protfessor Dr
Staat“ kommt. Es 1St War unerfindlıich, W 3AaSs hierbei Scheuner, Bonn. Es wırd auch DSESAQT, daß besonders die
noch weıter „trennen“ 1bt, aber WIr kennen Ja AUS den der Bekennenden Kirche angehörenden Protessoren
übrigen Satelliten schon Beispiele tür den Autfbau Delekat, Maıiınz, und Gollwitzer, Bonn, der Be-
regıimetreuer Kirchenämter. gründung durch Gutachten beigetragen haben Der ‚linke

Flügel“ der SOgeNanNnNtenN Fronde die arıser NVer-
trage VO Frühjahr 1955 (vgl Herder-Korrespondenz

Kombinationen Der Bischof der „Evangelischen Kırche Jhg., 260f 1St also recht stark zZzur Geltung gekom-
un Bischo{i 1Dellus VO  - Berlin-Brandenburg“, ÖOtto D1- INnenN. Das zeıgen auch die zahlreichen dokumentarischen
belius, zugleich Vorsitzender des Rates der EKD un Miıt- Anhänge, denen ıcht 11Uf die einschlägigen Reso-

lutionen der Generalsynoden der EKD un der Vollver-olıed des Präsidiums des Weltrates der Kırchen, begab sıch
1im Januar auf die Reıse nach Gilbulla bei Sıdney, Austra- sammlungen des Weltrates der Kirchen, sondern VOTL allem

jene scharfen Kundgebungen westdeutscher Pfarrerbündelien, ZUr Tagung des 21köpfigen Exekutivausschusses des
VO vorıgen Jahr erscheinen. Damıt ISt. ohl die Ten-Weltrates (6.—11 Februar), { A. auch die 1n ökume-

nıschen Kreisen mIit Beitall aufgenommene Weihnachts- denz der Broschüre ersichtlich.
Der ‚Lext der „Begründung“ erg1ıbt, da{flß besonders dieansprache Pıus’ XII die Atomwaften erOrtert WOTLI- Abschnitte un: I1 bereits den Ausführungen VO  3 Protden ISt Der Weg VO  ; Berlin nach Sıdney führt über Rom,

WO Bischof Dibelius 1n der lutherischen Gemeinde Pre- Beckmann zugrunde lıegen, die WIr 1 etzten Heft als
Kommentar Zur Erklärung des Rates wiedergaben. Es DGdıgte. Nıemand hätte dabei gefunden, WEeNnN dort
nugt daher für die moraltheologische Beurteilung, WEeNnNnapst 1uUs XITL., den Träger des Primates Petr1 un Bı-

chof von Rom, jgnoriert hätte. Er hat ıhm aber einen WIr uns hier autf die Wiedergabe des I11L1 Teiles beschrän-
ken, der auf einem Gutachten VO  3 Prof Gollwitzer be-kurzen Privatbesuch abgestattet. ruht. Er ist überschrieben:ber den Inhalt der Unterredung VO 23 Yanuar 1St. NUur

verlautet, s1e habe W as 1n der Natur der Sache lıegt „Das (Jewıssen und der Staat“die yemeinsame Bedrängnis der Christen iın der Ostzone
erührt. Es verdient ernstie Beachtung und hohe Anerken- Man ertkennt diesem Kapıtel, worauf die an Argu-
NUuns, daß Dibelius in dieser eIit nıcht dem ber- mentatıon hinausläuft, nämli;ch darauf, dafß die EKD
haupt der kacholischen Christenheit vorbeireisen wollte „angesıichts des verbreiteten MifßSverständnisses, Gewi1s-
und daß empfangen worden 1St. ine HE Haltung, sensbindung liege T be] der Bindung unveränder-
übrigens auf beiden Seiten. Sıe 1St in sıch bedeutsam g- iıche Grundsätze VOr; das evangelische Verständnıis rech-
NU$S. ıne amerikanische Kombination VO  3 Verhandlun- ter Gewissensbildung darlegen und dafür die gleiche Re-
SCH über eine „Union aller Christen“ 1St törıcht, daß spektierung ordern musse“ (S I „Respektierung des
Sie nıcht einmal dementiert werden brauchte. Übertrie- GewI1ssens heißt über Gewissensentscheidung 1St eın
ben 1St die Meınung, handele sıch „eIn weltgeschicht- anderer Mensch, also auch nıcht der Staat, Richter. Das
lıches Ereijgnıis“ ; als ob die Abweichung VO  —$ der Kampf- Gewissen 1St nıcht judiziabel,“ Wohl aber könpe dem
linie des Landesbischofs VO  3 Hannover nıcht schon g.. Verweıigerer SCHh Verwechslung se1ines uns mı1t Ver-
nüugte. Die Nervosıtät VO  a Kirchenpräsident Nıemöller, weıgerungen Aaus anderen otıven ZUgemMULeEL werden, die

Gewissensmäßigkeit se1nes Handelns ylaubhaft machen.der bei dieser Gelegenheit se1in Ausscheiden AUS dem Rat
der EKD bekanntgab, un seiner „Stimme der Gemeinde“, Da aber 1Ur Gott Herzenskündiger ISt, werde die Kirche
wonach Diıbelius der evangelischen Christenheit eiınen die staatlıchen Tribunale mahnen mussen, Gewissensver-

gewaltigungen durch negatıve Urteile esondersschlechten Dienst habe un die „politische Mesal-
scheuen.liance evangelischer Bischöfe mI1t dem iıntoleranten Öm1-

schen Katholizismus“ abzulg:hgen sel, spricht für sıch selbst. Diese Argumentatıon baut sıch auf folgenden GedankenSolche Reaktionen zeigen, da Dibelius nach dem „Sonn-
tagsblatt“ VO  —3 Lıilje mıiıt seinem Papstbesuch wahrhaf- S Die Erwähnung des Gewissens im Grundgesetz Art
tig eine souverane Haltung evangelischer Freiheit bekun- 4, Abs bedeutet, daß der gesetzgebende Staat hier

eın Phänomen voraussetzt und anerkennt, über dasdet hat ber 11a  a annn nıcht schreiben: „Der Bischof VO  3

Berlin besucht den Bischof VO  - Rom  “ uch das ware ine nıcht verfügt. Er VOIAUS, daß seine Bürger ‚E1n Ge-
ungute Verzerrung eiıner schlichten und darum wıssen haben‘. Was damıiıt voraus”

In unserem heutigen Sprachgebrauch erscheint das GewI1s-Wahrheit.
sen als eın allgemeinmenschliches Phänomen: jemand hat
nach seiner Tat ein ‚schlechtes‘ oder ein ‚gutes‘ Gewissen;

Evangelische Die 1im Anéchluß die SErla einer erklärt, würde siıch A2Us einer bestimmten and-
„Begründung“ des Rates der EKD Z Schutz der Jung ‚eIn Gewissen machen‘, habe einen Plan
chutz VO  - Kriegs- Kriegsdienstverweigerer AUS GewI1s- ‚Gewissensbedenken‘, sel ‚seınem Gewıissen unmOg-dienstverweigerern sensgründen angekündıgte „Begrün- lıch‘ Ist ein Mensch für Gewissensfragen nıcht -
dung“ vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg., A sprechbar, 1St schlechthin ‚gewissenlos‘: rührt sıch 1n
liegt nunmehr 1n eıner Broschüre „Kiırche un: Kriegs- ihm das Gewissen nıcht mehr, erscheint uns das als eın
dienstverweigerung“ VOT (Chr. Kaı1ıser Verlag, München Detekt 1m Zentrum des Menschlichen. Was ist aus diesem
1956, 62 I'-'Iier erfährt INa  aD} auch die Namen des Aus- Sprachgebrauch entnehmen?
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a) Der Mensch erscheint ıhm als ein VWesen, das über C) VOT dem Forum Sanz verschiedener Normen stattfiın-
SCIN Handeln (1m weılıtesten Sınn, einschließlich der DEISTL- den, die Norm, VOr der ıch iNe1iInNn Handeln befrage A  ®

gCNHh Akte) Rechenschaft ablegen ann un: soll, dem also un rechtfertige oder verwerfe, braucht nıcht notwendiıg
SC1IN Handeln SCNH IST; nıcht ırgend handelt Grundsätzen bestehen, SIC ann auch ı INr
durch miıch, INeinem Handeln bın ıch nıcht Marıonette gegenüber lebendigen Wıllen bestehen, der für miıch letzte

Vollmacht besitztanderen Macht: darum ann ıch auf die rage nach
mmMeinem Handeln selbst ntworten: ıch bin verantwort-

Das bedeutetlich Dieses Zueigensein INne1Nes Handelns, daß ıch da-
für verantwortlich bın, 1SE iıdentisch INIT ine1lner Freıiheit a) Die Gestalt des Gewissensvorganges, I Selbst-

Zur Rechenschaft gehört daß ıch iNein Handeln gesprächs des Menschen und damıt auch Ergebnisse
Normen rechtfertige Im Sprachgebrauch VO Gewı1issen werden sehr verschiedener Art SCIN, nachdem sıch der
drückt sıch das ewußfßltsein Aaus, daß außer den Mensch dabei (1) dem Gegenüber VO  —3 (aus der Ver-
Normen des AÄsthetischen oder des Nützlichen noch 1Ne6 unft erhobenen oder geoffenbarten) Grundsätzen oder
andere rage INe11NES Handelns xibt die die 11LNEeIeEe Quali- (2) Gegenüber lebendigen Wiıllens, auf dessen
Tat InNneiINer Entscheidungen betrift un: daß diese rage VWort hört efindet Im ersten Falle 1ST die Zukunft
den Vorrang VOT den anderen beansprucht Dıe Norm, vorwegsggeNOMMECN, der Betreffende kann für alle Zukunf
die MMItTL der Gewissensfrage gEMEINT 1ST hat also schlecht- SCH, W as Lun bzw nıcht tun wırd die Grenze ZW1-
hın PTIMAare, unbedingte Autorität In der Berufung schen den denkbaren un den ausgeschlossenen Handlun-
auf das (Gewı1ssen erklärt der Mensch daß die höchste, SCHh und Handlungsmitteln liegt fest Im zweıiten Fall
schlechthin unüberbietbare Autorität ıhm verbiete, diese tällt die Entscheidung durch das der Sıtuation sıch voll-
Norm hinter andere zurückzustellen, un: dafß dies des- z1ehende Hören auf Gottes Wort, das die Erkenntnis des

VO  } Gott ZUuU Wohl der Menschen Gewollten diehalb nıcht einmal könne erklärt siıch als ‚gebunden
unfreı, WAas den Rang dieser Norm betrift Erkenntnis dessen, W as die rechte Realisierung der

So WEeITL WAaTlTe katholischem Denken möglıch CIN1ISCI- Liebe 1ST ermöglicht Dıies heißt nıcht dafß diese CVaAaNSEC-
lische Sıtuationsethik e1in aktualistisch verstehen SCIl;maßen tolgen, wWwenn inNna  ®} auch lutherische Einwände

vermiıßt WIC SS etwa2 VO Böhme der Zeitwende“ SS kennt Kontinuiltät feste Ma{istäbe (Z Ordnungen)
VO Dezember 1955 geltend gemacht wurden vgl Her- Grundsätze dies alles aber ET tfür die Orıientierung

VOor der Entscheidung; die Entscheidung bleibt freı Esder-Korrespondenz ds Jhg 200), wonach die Lehre
der Kırche das Gewiıssen des Christen bındet Wır Iragen oibt also sehr ohl auch 6C1Ne SCWISSC Voraussagbarkeıit
also nach Erklärung der erwähnten Normen der Entscheidung, aber T: Sınne Wahr-
diese aber fehlt Statt dessen wiıird Abwehr scheinlichkeit
Mythıisierung des Gewı1ssens als Organ höheren Lutherische Bedenken

VWesens Menschen) die Argumentatıon ausschließlich
auf den einzelnen Menschen, „das individuelle ICh“ ab- Damıt 1ST der philosophisch theologische Hıntergrund SC

kennzeıichnet auf dem die „Erklärung oder der „Rat-gestellt:
Nıcht notwendig Grundsätze schlag der EKD den Staat steht Es 1ST nıcht offen,

WI1IC dem erwähnten Kommentar VO  a} Beckmann ZU:
„Das Gewıissensphänomen, W1E WITL hier beschreiben, 1ST yeben, daß die EKD hier mangels verbindlichen
Ergebnis Indıvidualisierungsprozesses gehört Moraltheologie bzw Theologischen Ethik SC-
1Ne€e Menschheitsperiode, der die Umklammerung un W15sen Ignoramus Gewissensfragen 1ST, und
Durchdringung des Eıinzellebens VO Leben un Denken bestätigt sıch damıit mancher lutherische Zweıitel der
des Stammes oder der Polıis sıch gelockert hat Unter theologischen „Urteilsfähigkeit“ der EKD Fragen des
Berutfung auf das Werk über „Das Gewıissen“ (1878) VO  —$ Glaubens un der Sıtte Das könnte leicht den VO  3 der

Kähler, der also der vorkirchlichen Epoche der V all- EK  S gefragten Staat mancher egen- oder Rückfrage
bezüglıch der Vollmacht der ıhm übermittelten ‚Erklä-gelischen Theologie angehört wırd diese kulturphiloso-

phische Analyse VO Man Z selbst“ weıliter- rung veranlassen iıne freimütige Sprache WIC SIC

geführt, ohne daß VO  — der Ekklesia oder auch 1Ur der eLIwWw2 Heınz Dietrich Wendland seiINer Sozialethik
führt Diı1e Kırche der modernen Gesellschaft‘ Furche-Gemeinde und iıhren Ordnungen die ede WAare Und

heißt schließlich Mıt dem Geftfälle VO  3 Art Abs Verlag, Hamburg 1956 VL Y W AaTe vielleicht dienlicher
1b stehenden Art Abs hat der Staat die Wuürde SCWESCH War wiırd hier die rage des Krieges ausSgc-

aber der Erarbeitung eschatologischendes Einzelnen anerkannt die Eıgenverantwortlichkeit
die Freiheit der etzten Bindung, die 11UI VO CISCNCH

thık VO  } Christus dem Gesetzgeber her wird gesagtl
Selbst erkannt un entschieden werden kann die evangelısche Theologie diesen Fragen noch

keine gültigen Antworten geben annnEs wırd ANSCHOMMCNH, da hiermit das Phänomen des Dagegen gyab Walter Künneth SC1INCT früher hıer be-Gewı1issens eutlich gemacht worden SCI, 1U  . ZC1ISCHN sprochenen Politik 7zwıschen Dämon un (GOöft (vg]lDIieser Vorgang der Gewissensbildung ann Herder Korrespondenz ()  ö Jhg 287 Bedenken
Sa verschiedener Weıse begründet werden (naturrecht- gegenüber bestimmten, enthusıastıisch gefärbtenlıch IN1IT lutherischem Gesetzesbegriff entwicklungsge- Haltung Z Kriegsdienstverweigerung austührlich Aus:=
schichtlich uUuSW ), nach der Anthropologie (GGesamt- druck (S Wr anerkennt auch die treıe G2-
SYStCEMS wissensentscheidung ı Hınblick autft die Kriegsdienstver-verschiedener Weıse beeinflußt werden, JC nach der WE1IZCIUNG ber 111 jeden subjektiven Individualis-
moralischen Belehrung, die dem betreffenden Menschen INUS davon ausgeschlossen W 155CH und ordert VO  i der
zutel wird (da die Inhalte die sıch bindet Kırche, daß S1C vorher ehe SIEC den Schutz über den Be-
nıcht AUuUS dem Gewissensvorgang selbst schöpft treftenden ausspricht, seelsorgerlichem Gespräch die
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Motive prüft und klärt, u eın „irrendes Gewissen“ dienstverweigerung Aaus Gewissensgründen, die einen Yel-
WAarnen.,. Denn das christliche Gewissen se1 verpflichtet, brief für 1ne Selbstrechtftertigung suche oder SAl VO

jede Zersetzung der notwendiıgen Ordnung des Aat- Evangelıum her den Kriegsdienst diffamiere. Letztlich
liıchen Gemeinnwesens vermeıden, weıl ON Got- vebe 1U  - eın Kennzeichen echter Gew1issensents  eis
tes Ordnung schuldig werde. Man dürfe nıcht die olied- dung, die ewußlte Bereitschaft ZU Martyrıum. Es se1
hafte Einordnung des Menschen VErSCSSCH, zumal da in denn, die christliche Gemeıinde erkenne als n die AaPO-
einem totalen Krıiege jeder irgendwie Z Dienst ertaißt kalyptische Sıtuation eınes ausbrechenden Krieges un
werde und damıt der Schuld miıttrage. Es yäbe keine verweigere dann allerdings dem Staat den Gehorsam auf
Herauslösung aus der Schuldverhaftung durch ine Kriegs- der dNZCNH Linıe.

Hirtenworte in die Zeıt
egen den praktischen Mater1alismus Die praktischen Materialisten leugnen Gott nıcht. Im

Gegenteıl, S1Ee beten: »I zlaube Gott, den allmächti-
Hirtenbrief der deutschen Bischöte Zur Fastenzeıt 1956 SCH Vater. ber s1e nehmen Gott den Herrn nıcht mehr

S1e leben, als ob Gott den Herrn nıcht mehr yabe.Zum ersien Male zwenden sıch die Bischöfe der Bundes-
republik un der Ostzone In einem gemeinsamen Hırten- Seine Gebote schieben S1€ beiseite. Wenn sS1e 1n ıhrem All-
WOTE ZU  - Fastenzeit die deutschen Katholiken. Ihre Lag ıhre Entscheidungen treffen haben, tragen S1€e nıcht

mehr: „ Was Sagl Gott dazu?“ Sıe richten sich vielmehrorge gılt ın diesem Jahre dem praktischen Materialismus
der Christen. Dıiıe Zwischenüberschriften $IAamMmmMen VOoO  = VENS nach ıhrem Vorteıiıl oder nach der Meınung der Leute Die

praktischen Materialisten leugnen auch das Jenseıts nıcht.Jahr Jahr hört Ihr einen Hırtenbrief des Bischofs
Euerer eigenen Diözese. ber in diesem Jahre schreiben Im Gegenteıl, S1e beschließen ihr Glaubensbekenntnis MIt

dem Satz A xlaube das ew1ge Leben.“ ber S1€e neh-alle deutschen Bischöfe gemeınsam eın Hırtenwort ZAUET: IiNEeN das ew1ge eil ıhrer unsterblichen Seele nıcht mehrFastenzeıit. Denn 1ne gemeınsame orge bedrückt uns,. S1e esuchen vielleicht noch die Sonntagsmesse und
hören auch diesen Hırtenbrief, aber der Mefßbesuch be-
deutet iıhnen nıchts anderes mehr als die Erledigung eiınerDıiıe Materialisten unter UYLS Pflicht oder Gewohnheıt. SO kann 11a  3 eın Christ se1n,

Ihr wıßt, da{ß in unNnseren Tagen ine Irrlehre rohend iıhr der, W1e 11a  3 aASsCH pflegt, noch „praktiziert“, un
aupt erhebt, die sich selbst nın den dialektischen Ma- gleichzelt1g schon dem praktıschen Mater1alısmus vertallen.
ter1alısmus. Sıe 1St esonders verbreıtet 1n Zanz Osteuropa,
weithin iın Mitteleuropa, 1n China und 1in anderen Län- Eg01smus und Lebensstandard
dern Ostasıens. Dıieser dialektische Materı1alısmus behaup-
LCLs dafß nıchts zebe als die aterıe. Er kann WAar nıcht Dıiese Halbchristen haben sıch eiınen Gott erwählt,
bestreiten, dafß der Mensch Geist und Verstand hat, 1ber und ıhm sınd S1e mMi1t Leib un Seele hingegeben. Und

dieser NECUEC Götze 1St der SOSENANNLTE Lebensstandard, Be-behauptet, da{fß auch Geilst un Verstand nıchts anderes
selen als Funktionen und Ausstrahlungen der aterıe. S1tZ- un Genußgıer. Dem Verdienst un Erwerb haben
VWeıl 1Ur die aterıe kennt, hat keinen Raum mehr S1Ee sıch mı1t geradezu inbrünstiger Leidenschaft verschrie-

ben ast ungehemmt greiıten S1e nach allen Möglichkeitenfür eın Fortleben nach dem Tode un: keinen Raum mehr
tür UNMNSCHEN Herrn und Gott. Zu viıelen Zeıten hat (Got- des Vergnügens, auch solchen bedenklicher Art, bıs die

Grenze des siıttliıch Erlaubten und darüber hinaus. Sı1etesleugner gegeben, 1aber ewußte Gottlosigkeit als Massen-
kennen LUr noch Erwerb und Genufß Ist nıcht nack-erscheinung z1ibt erstmalig 1ın uUuNseTer elit. Zum ersten-

mal; solange die Welt besteht, wırd fast die ZESAMTE Ju- ter Ego1smus, WenNn der Kındersegen deswegen verweıgert
wird, wej] INa  - Zuerst das Fernsehgerät oder das Auto —gend oroßer Völker ohne GOtt un den Glauben

Gott CETrZOYCN. Auch 1n weıten Teilen uUNSCTICS Vaterlandes schaften wall: WEeNnNn iInNna  3 die eigenen Kınder als lästig CIM P-
111 INaAan die Jugend für diesen dialektischen Materı1alıs- findet: WenNnn ohne Rücksicht auf das Glück der Kınder die

Ehen gebrochen und schließlich geschıeden werden: WEeNnINUS vewınnen. Abschlufß und Höhepunkt dieser Erziehung
ol] die SOZCNANNLE Jugendweıihe se1in. 11a4  3 alter gewordene Väter und Mütter 1n Altersheime
Dazu kommt aber ine andere Sorge, un gerade s1e äßt abschiebt, auch wenn SAl keine Not erfordert;: wenn

unNns Bischöfe FEuch heute diesen yemeınsamen Hırtenbriet iNa  a die eigene Ehe 1Ur noch sıeht un behandelt als einen
schreiben. Müfsten nıcht WI1r Chrıisten oz]läubiger sexuellen Zweckverband;: wWwenn der Nächste dem Näch-

sten 1m Grunde 2  IN gleichgültig yveworden 1St unse1n, J6 mehr der dialektische Materialismus sıch ausbreitet
und Gottes Majestät millionentfach angetastet und geleug- jeder be] sıch denkt „ Wenn LUr MIr gu geht!“
net wırd>? Müßfiten nıcht NSsSerec Gläubigen mit OrO- Geliebte Dıözesanen, begreift, WI1e ungeheuer die Gefahr
Berer Treue Gott dem Herrn anhangen, Sühne er ISt, die uns alle bedroht: das Hınübergleiten 1n den prakti-
Ssten und seınen orn mındern? Statt dessen be- schen Materialısmus und den praktıschen Atheismus voll-
obachten WIr Bischöfe, Ww1e viele UNnNsSerer Gläubigen selbst zieht sıch in der Regel im einzelnen Menschen 1n klei-
Draktisch dem Materialısmus verfallen sind. ıcht wenıge HCN Schritten, dafß der Betreftende selbst zunächst ftast
VO  e} denen, die vielleicht 03 mı1t Leidenschaft den nıcht bemerkt. ber WEeNN dieses Abgleiten einmal begon-

nNne  Z hat,; folgen die nächsten Schritte tast unausweıichlich,dialektischen Materjalismus ablehnen, Ja MI1t Schrecken
seline Folgen denken, sind 1n iıhrer Lebenshaltung Mater1a- bıs schliefßlich eld und Genuß als die Götzen SANZ
listen veworden. die Stelle des heiligen Gottes sınd.
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